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Thesen zu: „Rückeroberung von Elternkompetenzen
– Eltern gründen Betreuungsnetze“
Annemarie Gerzer-Sass, Deutsches Jugendinstitut München

Die hier vorgestellten Ergebnisse beruhen auf einer bundesweit durchgeführten Studie: “E-
valuation von Familienselbsthilfe“. Diese Studie erfasste ein breites Spektrum an Initiativen,
hier beschränken sich die Ergebnisse auf Mütterzentren und Elterninitiativen, die eigene
Betreuungsnetze kreiert haben. Dabei geht es weniger um die Beschreibung der Qualität der
Betreuungseinrichtung, als vielmehr darum, was die Initiativen im Kern für die Eltern selbst
bedeuten.

Elterninitiativen schaffen Betreuungsplätze, die Stundenweise -, Halbtags- bis Ganztagsplätze
sein können, in der Regel eine breitere Altersmischung von 0-6 Jahren haben, auch reine
Hortinitiativen sein können, flexibel und bedarfsgerecht in ihren Öffnungszeiten sind, über
Räume, Personal und Gruppenstärke weitgehend selbst entscheiden. Bei den Mütterzentren
geht es in Ergänzung zur institutionellen Betreuung um eine flexible, stundenweise, spontan
nutzbare, altersgemischte Kinderbetreuung, die in der Regel von den Müttern selbst geleistet
wird, aber mittlerweile auch je nach Bedarf bis hin zur Ganztagesbetreuung, wobei dann das
jeweilige Mütterzentrum der Träger der Einrichtung ist.

These 1: Familienselbsthilfegruppen wie Elterninitiativen und Mütterzent-
ren sind strukturelle Unterstützungen für die ständig zu erbringende Anpas-
sungs- und Erziehungsleistung von Familien

Die Modernisierungsprozesse hinterlassen Spuren, die sich unter anderem in der Entwertung
des häuslichen Nahbereichs, der Ausschließlichkeit der Mutter-Kind-Dyade, der Veränderung
der Geschlechterrollen zeigen. Kennzeichen diese Initiativen ist deshalb, an ihrem familiären
Lebenszusammenhang anzusetzen und durch die Bildung von Solidarnetzen und damit Er-
weiterung ihrer Familiensysteme diese Herausforderungen besser begegnen zu können So
bilden diese Initiativen soziale Netze und zeigen, dass das Leben mit Kindern auch einen öf-
fentlichen Raum braucht. Durch die verschiedenen Aktivitäten in den Initiativen entsteht ge-
meinschaftliche Stärke und soziale Phantasie, die zur Verbesserung des Lebens mit Kindern
in ihrem unmittelbaren Lebensumfeld eingesetzt wird. Somit sind die Initiativen nicht nur als
Reaktion auf die Abwesenheit des Staates im Bereich einer bedarfsgerechten Kinderbetreuung
zu sehen, sondern auch als Korrektur auf Angebote, die den veränderten Bedingungen von
Familien nicht mehr gerecht werden. Dabei ist insbesondere die Ausdünnung des sozialen
Nahraums für Familien hervorzuheben, wobei nicht nur der geschrumpfte Binnenraum von
Familien selbst, sondern auch die Ausdünnung der sozialen Verflechtungen in Folge der im-
mer stärkeren Entmischung der Lebensfunktionen von Angeboten noch nicht aufgegriffen
wurden.

These 2: Wenn Eltern ihre Betreuungsnetze selbst kreieren schaffen sie für
ihre Kinder und sich soziale Orte jenseits von Familie

Neben der Selbstgestaltung der Rahmenbedingungen wie Öffnungszeiten, Gruppenstärke,
pädagogisches Konzept liegen die wesentlichen Motive des Engagements der Eltern in El-
terninitiativen darin, auch im Rahmen einer außerhäuslichen Betreuung am Aufwachsen der
Kinder mitbeteiligt zu sein zu wollen und dadurch die eigenen Erziehungsvorstellungen bes
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ser einbringen zu können. Aber auch durch den Kontakt zu anderen Eltern Unterstützung und
Entlastung zu erfahren. Auch für Mütterzentren ist der Kontakt zu anderen Eltern, bzw. Müt-
ter das zentrale Motiv, sich zu engagieren. Die Strukturen der Initiativen – hierarchieärmer
und basisorientierter - verhindern zwar nicht Konflikte und Auseinandersetzungen, ermögli-
chen aber, Probleme, Sorgen, Nöte und Konflikte aus dem „normalen Familienalltag“ auf der
Ebene von Gleichwertigkeit auszutauschen, Rat zu holen oder zu geben und die Erfahrungen
anderer kennenzulernen. Einblicke in andere Familiensituationen nehmen zu können, erhöht
die Chance, strukturell angelegte Konflikte und Probleme, die sonst eher als individuelle,
selbstverschuldete Probleme verstanden und behandelt werden, leichter zu erkennen und bes-
ser zu verarbeiten. Im Unterschied zu Regeleinrichtungen haben in diesen Betreuungsansätzen
Eltern bzw. Mütter Orte geschaffen, die unterstreichen, dass sie an ihren eigenen Kompeten-
zen als Eltern sichtbar festhalten. Um dies zu können, bedarf es sozialer Ressourcen, die in
der Regel bei Eltern mit höherer Bildung zu finden sind. So sind auch die Eltern, die sich in
Elterninitiativen engagieren, mehrheitlich mit Realschule /Abitur/Fachhochschule und Uni-
versitätsabschluss zu finden, stärkere Mischungen an Bildungsabschlüssen finden sich in den
Mütterzentren. Das Engagement ist aber nicht abhängig von einer Erwerbstätigkeit – so sind
die in Elterninitiativen engagierten Mütter zu 65%, die Väter zu über 90% erwerbstätig. 

These 3: Das Engagement der Eltern stärkt ihre Erziehungs- und Hand-
lungskompetenzen – der Grad des Kompetenzgewinns ist aber abhängig
vom zeitlichen Engagement

Die Motivation zur Mitarbeit zeigt, dass es nicht nur um praktische Unterstützung im Alltag
und um die kurzfristige Lösung von Betreuungsproblemen geht, sondern dass die Eltern
Strukturen für sich schaffen, wo sie mitgestalten können und gemeinsam mit anderen Eltern
in ihren Erziehungsvorstellungen und Erziehungsfunktionen unterstützt werden. In Elternini-
tiativen, wo Eltern mit ErzieherInnen kooperieren, wird dies als sehr positiv wahrgenommen,
insbesondere gibt es eine hohe Übereinstimmung in den Erziehungszielen. Dabei zeigt sich
eine positive Wertschätzung von kindlicher Selbstständigkeit verbunden mit Verantwortlich-
keit und Hilfebereitschaft für andere und Kritikfähigkeit an sich selbst.

Im Vergleich zu bayerischen Kindergärten wird gerade das Erziehungsziel „Verantwortungs-
bewusstsein“ bei Elterninitiativen sehr viel höher bewertet, was bedeutet, das jenseits der sog.

Abb. 1:  Erziehungsziele der Eltern und des Personals (Münchener Elterninitiativen)
Darstellung der Mittelwerte einer Skala von 1 bis 5 (völlig unwichtig bis sehr wichtig)
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postmateriellen Werte hier vor allem eine kooperative Werteorientierung gefördert wird. Dies
wird in hoher Übereinstimmung auch von den ErzieherInnen getragen, bis auf kleinere Ab-
weichungen, dass Eltern etwas mehr auf Gehorsam, Fleiß, gute Umgangsformen und gute
Schulleistungen setzen. 

Dass die Aushandlungsprozesse in bezug auf die Gestaltung des pädagogischen Alltags unter
den Eltern selbst und mit den Erzieherinnen nicht konfliktfrei verlaufen, ist nicht negativ zu
sehen. Gerade die Interaktionsprozesse vor allem auf den Elternabenden der Eltern unterein-
ander und mit den Erzieherinnen schaffen die Basis von Kompetenzgewinne, die der Familie
zugute kommen. Die Kompetenzgewinne für die Familie sind für die in Mütterzentren Enga-
gierten noch etwas höher und auch gerade bei denjenigen mit niedrigeren Schulabschlüssen.
Bei allen umfasst es die Bereiche „sich auf Kinder besser einstellen zu können“, „Verant-
wortung übernehmen“, „Chaos aushalten können“, „zwischen Interessen ausgleichen kön-
nen“, „konfliktfähig sein“.

Dass Frauen fast doppelt so viel dazugewinnen als Männer, liegt an ihrem größeren zeitlichen
Engagement. In den Elterninitiativen engagieren sich die Mütter mit durchschnittlich 12,5
Stunden, Vätern dagegen nur mit 6 Stunden und dies unabhängig von der Arbeitszeit - auch
bei beidseitiger Vollzeittätigkeit engagieren sich die Frauen mehr. Analysen haben gezeigt,
dass insbesondere die Interaktionsprozesse und dies vor allem auf den Elternabenden, die Ba-
sis für die Herausbildung der Kompetenzen sind. Obwohl dies oft aufgrund der Selbstbetrof-
fenheit über die eigenen Kinder auch sehr emotional ablaufen kann, wird über die Vertrau-
ensbildung „soziales Kapital“ gebildet, das nicht nur der kognitiven und sozialen Entwicklung
der Kinder zugute kommt, sondern auch als Gewinn für die persönliche Entwicklung der El-
tern wahrgenommen wird. Die dabei entstehenden Netzwerke, Freundschaften sind oft über
mehrere Jahre hinweg tragfähig. Diese Ergebnisse geben auch Anregung für Regeleinrichtun-
gen, Strukturen dafür zu schaffen, dass mehr Interaktionsprozesse der Eltern untereinander
möglich sind und eine „aktivere Streitkultur“ nicht bedrohlich sein muss.

Nutzen der einzelnen Kompetenzgewinne für die Familie
Mütter u. Väter der Elterninitiativen München
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These 4: Im Engagement liegt auch ein Potenzial, das für die Arbeitwelt
nutzbar ist – Initiativen als Ort einer „modernen Lernkultur“

Die Initiativen setzen an den Kompetenzen der Mütter und Väter an und durch das Prinzip des
„learning by doing“ erweitern sie diese in der Gruppe, und zwar unabhängig von Schulbil-
dung und beruflichem Status. Was dabei besticht, ist das nicht zielgerichtete Lernen, man
engagiert sich nicht in einer Initiative, um primär etwas dazuzulernen, sondern man engagiert
sich, um für sich und seine Kinder Betreuungsnetze zu schaffen die die eigene Lebensumwelt
verbessern helfen. Man könnte diese Lerneffekte auch mit dem Etikett des handlungsorien-
tierten Lernens versehen, da sich die Lernprozesse unmittelbar und durch feed - back in täti-
ger Auseinandersetzung vollziehen. Dadurch entsteht ein Zugewinn an sozialen Kompeten-
zen, der nicht nur in der Familie, sonder auch für die Arbeitswelt Nutzen bringt. Im Rahmen
einer multivariaten Datenanalyse wurde deutlich, dass nicht Strukturvariable, wie z.B. Bil-
dung und Einkommen den Kompetenzgewinn fördern, sondern vor allem das tatsächlich ge-
leistete zeitliche Engagement. Somit haben auch hier die Mütter aufgrund ihres höheren zeit-
lichen Engagements einen höheren Kompetenzgewinn als die Väter. Da wiederum das zeitli-
che Engagement von der Motivation abhängt ist vor allem bei denjenigen Müttern und auch
Vätern der Kompetenzgewinn am größten, die vor allem auf Aufwachsen der Kinder mitbe-
teiligt sein und die eigenen Erziehungsvorstellungen verwirklichen wollen.

Auch bildet das Engagement eine Brücke zwischen den bisher getrennten Bereichen der Pri-
vatheit / Familie und der Öffentlichkeit / Beruf. Die Übergänge werden dabei fließender:
Kompetenzen, die in der Initiative erworben werden, können in den komplexer werdenden
Anforderungen der Arbeitswelt genutzt werden, Zeiten der Unterbrechung der Erwerbstätig-
keit können durch ein Engagement in der Initiative als sinnstiftende Tätigkeit die Biographie
bereichern. Daraus folgt, dass Kinderbetreuungseinrichtungen grundsätzlich eine Öffnung hin
zu den Eltern vollziehen müssen, um diese Ressourcen ausschöpfen zu können.

These 5: Das Engagement in Selbsthilfe ist ein Beitrag zu einer lebendigen
Bürgergesellschaft in der Kommune

Nutzen der einzelnen Kompetenzgewinne für den Beruf 
Mütter u. Väter - Elterninitiativen München

21 22
29 29 30 30

34 36

45 47 48 48 49 49 49 50 51 51
55

14 12

21 24 23
28

32
28

34

48
44

40 37
42

35 38 40
44

55

0

10

20

30

40

50

60

Öffe
ntl

ich
ke

its
arb

eit

au
f a

nd
ere

 Kind
er 

ein
ste

lle
n

Cha
os

 au
sh

alt
en

fin
an

zie
lle

 Plan
un

g

kre
ati

v s
ein

sic
h z

uru
ec

kn
eh

men

Übe
r d

en
 D

ing
en

 st
eh

en

Stre
ss

 au
sh

alt
en

gu
t o

rga
nis

ier
en

gu
t a

us
gle

ich
en

tol
era

nt 
se

in

Verh
an

dlu
ng

sfü
hru

ng

gu
t re

de
n

ko
nta

ktf
äh

ig 
se

in

eig
en

ini
tia

tiv
 se

in

Vera
ntw

ort
un

g ü
be

rne
hm

en

im
 Tea

m ar
be

ite
n

ko
nfl

ikt
fäh

ig 
se

in

Umga
ng

 m
it G

rup
pe

np
roz

e..
.

Pr
oz

en
t

Mütter
Väter



5

Die Arbeit in den Initiativen baut auf Formen von Freiwilligkeit und Selbstbestimmung in
Verbindung mit ehrenamtlichem Engagement auf. Dabei ist das Engagement der Eltern, für
sich und ihre Kinder einen aktiven Beitrag zu einer verbesserten Lebensumwelt zu leisten,
eine wichtige Ressource, die bisher zu wenig wahrgenommen wurde. Zwar unterscheidet sich
dieses Engagement vom traditionellen Ehrenamt dadurch, dass es weniger auf „selbstloser
Hilfe“ aufbaut, sondern aus einer speziellen Lebenssituation entsteht und Strukturen schafft,
die sich durch Hierarchiearmut und wenig formalisierten Strukturen auszeichnen. Der Ge-
samtdurchschnitt des zeitlichen Engagements in den von uns untersuchten Elterninitiativen
z.B. in München umfasst pro Initiative im Monat ca. 10,5 Stunden – dabei fallen auf die
Mütter 2/3 der geleisteten Stundenzahl. Mit dieser doch beachtenswerten Leistung wird eine
gesellschaftliche Wertschöpfung sichtbar, die neben dem volkswirtschaftlichen Nutzen vor
allem auch einem nicht unbedeutenden Beitrag für die Kommune liefert. Wie die folgende
Graphik zeigt liegt dieser Nutzen nicht nur in der sozialen Integration, der sozialen Bereiche-
rung der Nachbarschaft bzw. des Wohnumfeldes, der Ergänzung des öffentlichen Betreuungs-
angebots, der Innovationsfunktion im sozialen und pädagogischen Berichts, sondern vor allem
auch darin, ein Lernfeld für demokratische Aushandlungsprozesse zu sein.

Dieser Text wurde erstellt für die Dokumentation der Tagung: „Kindheit 2000“, die im Sept.
2000 in Berlin vom Gustav Fröbel Verband durchgeführt wurde.



6

Arbeitswelt
Beruf

Nachbarschaft
Gemeinde

Familie

Nutzen der Kompetenzen 
im Beruf

Enrichment des
Arbeitsplatzes, der
Arbeitsorganisation 

 berufliche
Weiterqualifizierung

beruflicher Aufstieg
höherer Verdienst

betriebliche
Effektivitätssteigerung 

 soziale
Integration

 soziale
Integration

 soziale
Integration

 soziale
Netzwerke

Enrichment der 
Nachbarschaft,

des Wohnumfeldes

 Entlastung
psycho-sozialer

Dienstleistungsangebote

 Verbesserung der
Mutter-Kind/Vater-Kind-

Beziehungen

 stärkere Einbeziehung 
der Väter in die 

Erziehungsverantwortung

 Stärkung der
Erziehungskompetenzen

 Ergänzung des 
öffentlichen 

Betreuungsangebots

Innovationsfunktion
in sozialen und pädago-

gischen Bereichen

 Stärkung und
Entlastung des 

Familiensystems

 Nachfrageorientiertes
Betreuungsangebot

 Stärkung der 
Sozialisations-

bedingungen für Kinder

Abb. 15: Wertschöpfungspotentiale von Familienselbsthilfe
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